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Anwendungsfall: Bauherrenkommunikation 
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WEITERER VERLAUF DER VERANSTALTUNG 

18.07.19 Vorlesung 8 (Architektur in Film und 
Video; Rückmeldung der Evaluationsergebnisse) 
125.07.19 Vorlesung 9 (Rückblick und 
Zusammenfassung als Vorbereitung auf die 
Klausur) 



INFORMATIONEN ZUR PRÜFUNG 

Termin der Klausur: Donnerstag, 08.08.19, 12.30 
bis 14.00 Uhr, Fritz-Haller-Hörsaal 
Abmeldung ohne Angabe von Gründen möglich bis 
07.08.19, 23.59 Uhr. Danach nur mit ärztlichem 
Attest, ansonsten muss die Klausur als nicht 
bestanden gewertet werden. 
Ergebnisse liegen am 01.09.19 vor. 
Termin der Wiederholungsklausur: Donnerstag, 
10.10.19, 10.00 bis 11.30 Uhr, Neuer Hörsaal. 
Anmeldung ab: 02.09.19 bis 27.09.19 
Abmeldung bis 09.10.19, 23.59 Uhr 



ART DER PRÜFUNG 

Modulprüfung: Gemeinsame Klausur für die beiden 
Veranstaltungen „Einführung in die Architektur-
kommunikation“ und „Methoden des wissenschaftlichen 
Arbeitens“; Gesamtdauer 90 Minuten. 
Zu jeder der beiden Veranstaltungen werden zwei große und 
zwei kleine Fragen angeboten, aus denen jeweils eine bearbeitet 
werden muss. 
Korrekte Reproduktion der Folieninhalte genügt, um die 
Klausur zu bestehen. Für eine gute oder sehr gute Note muss 
darüber hinaus nachgewiesen werden, dass die Inhalte aktiv 
verstanden wurden und kreativ auf neue Fragestellungen 
angewendet werden können. 



RÜCKBLICK: ENDE DER LETZTEN 
VORLESUNG 
Jedes visuelle Darstellungsformat hat (in Hinsicht auf 
seine kommunikative Funktion) bestimmte 
Möglichkeiten und bestimmte Grenzen. 

Auch hier ist zu berücksichtigen, dass das 
vorhandene Wissen und die Fähigkeiten der 
Rezipient*innen darüber bestimmen, wie eine 
Abbildung wahrgenommen, verstanden und bewertet 
wird 



RÜCKBLICK: UMGANG MIT VISUELLEN 
DARSTELLUNGEN 
Genau welche Aussage möchte ich durch eine 
visuelle Darstellung vermitteln? 
Welches Darstellungsformat ist für diese Aussage am 
besten geeignet? 
Kann ich die gewählte Darstellung so verändern, 
dass die gewünschte Aussage stärker akzentuiert 
wird (Massstabsveränderung, Hervorhebung, 
Ausschnittsvergrößerung/Zooming etc.)? 
Welche zusätzlichen Informationen benötigen die 
Rezipienten, um die Darstellung ohne Anstrengung 
und möglichst unmissverständlich „lesen“ zu 
können? 



ANWENDUNGSFALL: 
BAUHERRENKOMMUNIKATION 

Kommunikationssituation: Die erste 
Projektpräsentation im kleinen Kreis. 

Nach: 
Rambow, R. (2008). Kommunikation als kreativer 
Prozess: Im Dialog mit dem Kunden. F. P. Jäger 
(Hrsg), Der neue Architekt (S. 110-117). 
München: Detail. 
Download unter: 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
110-117_Rambow.pdf 



1. ZUALLERERST: KLARE ZIELDEFINITION 

Vor der Präsentation sollten Sie deren Ziel klar und 
eindeutig bestimmt haben. 



2. MULTIPLE KOMMUNIKATIONSEBENEN 

Jede Präsentation hat eine sachliche und eine 
emotionale Ebene. Wenn es gelingt, die Sympathie 
des Gesprächspartners für Ihre Person zu wecken, 
wird er auch ein offenes Ohr für Ihre 
Sachargumente haben. 



3. ROLLENVERTEILUNG 

Vieles spricht dafür, Präsentationen zu zweit 
durchzuführen – vor allem, wenn auch die 
Kundenseite mit zwei oder mehr Personen vertreten 
ist. Während die eine spricht, kann sich die andere 
auf die nonverbalen Reaktionen der 
Gesprächspartner konzentrieren. Abgesehen von 
den rhetorischen Vorteilen des Duos bieten zwei 
Personen zudem ein doppeltes 
Identifikationspotenzial. 



4. MUT ZUR LÜCKE 

Weil es darauf ankommt, den Gesprächspartner für 
ihre Sache zu gewinnen, müssen Sie die Planung 
nicht bis ins letzte Detail erklären. Haben Sie Mut 
zur Lücke und bringen Sie zunächst die 
wesentlichen Gesichtspunkte zur Sprache; pointiert 
und ohne komplizierte Fachbegriffe.  



5. KONZENTRIERTE VISUALISIERUNG 

Dabei helfen starke Bilder. Gefragt sind 
anschauliche Visualisierungen – allerdings nur 
wenige, wirklich gute. Denn es ist fatal, jemanden, 
der sich gerade für Ihre Gedanken öffnet, mit einer 
Flut von Material zu ersticken. 



6. ABSTIMMUNG VON BILD UND WORT 

Erklären Sie Ihre Bilder, belegen Sie Ihre Worte. Erst 
in ihrem genau abgestimmten Zusammenspiel 
entfalten Bild und Wort ihre optimale Wirkung.  



7. STRINGENTE ARGUMENTATION 

Verbinden Sie jedes Element ihrer Präsentation mit 
schlüssigen Argumenten, so dass jede ihrer 
planerischen Entscheidungen nachvollziehbar und 
folgerichtig erscheint. 



EXKURS: ARGUMENTATION 

Behauptung (These) 
Gründe 
Belege (Evidenzen): verbal oder visuell (Daten, 
Anekdoten, Fallstudien, Verweise auf Quellen oder 
Autoritäten, Abbildungen, Diagramme etc.) 
Widerlegungen: vorweggenommene Einwände 
(Vereinfachtes Argumentationsschema nach Stephen 
Toulmin) 



8. ZEITMANAGEMENT 

Ist ein Präsentationstermin bei einem Bauherrn auf 
45 Minuten angesetzt, bietet sich folgende zeitliche 
Gliederung an: 
Drei Minuten für die Begrüßung und das Bestimmen 
ihres Gesprächziels; fünf Minuten für die 
Vorstellung ihres Büros; 15 Minuten für die 
Präsentation des Projektkonzepts; die verbleibende 
Zeit sollte Rückfragen und dem gemeinsamen 
Gespräch vorbehalten bleiben. 



9. AKTIV ZUHÖREN 

Ihr eigener Redeanteil im Gespräch sollte 50% nicht 
überschreiten. Gelegentliche Rückfragen und 
Paraphrasierungen (Wiederholungen der Aussagen 
des Gesprächspartners in eigenen Worten) stellen 
sicher, dass Sie dessen Anliegen wirklich verstanden 
haben.  



10. DIALOG ERMÖGLICHEN 

Ermuntern Sie den Gesprächspartner zu Rückfragen 
und eigenen Stellungnahmen. Eine gekonnte 
Präsentation ist kein Monolog, sondern eine 
Diskussionsplattform; sie gibt Ihnen Aufschluss 
darüber, wie Ihre Ideen beim Gesprächspartner 
ankommen. 



11. PROTOKOLLIEREN 

Notieren Sie sich die Fragen und Einwände des 
Gesprächspartners, denn sie bilden die Grundlage 
für die spätere Überarbeitung Ihres 
Entwurfskonzepts (sachliche Ebene). Zugleich sieht 
der Bauherr seine Anliegen in Ihre Überlegungen 
integriert (emotionale Ebene).  



12. UNTERSTÜTZENDE MEDIEN 

Power-Point-Folien sind ein gutes Medium für 
Präsentationen vor größeren Gruppen; sitzen Ihnen 
nur zwei oder drei Gesprächspartner gegenüber, ist 
eine gedruckte, auf dem Tisch ausgebreitete 
Präsentationsform die bessere Wahl, denn sie ist 
„greifbarer“ und wirkt persönlicher. 



13. EIGENLEBEN VON MEDIEN 

Entscheiden Sie schon bei der Vorbereitung einer 
solchen Tischvorlage, welche Teile davon Sie nach 
der Präsentation dem Bauherrn überlassen und 
welche nicht. Gestalten Sie erstere so, dass sie in 
sich klar und unmissverständlich sind, denn der 
Bauherr wird sie nutzen, um Dritten über das 
Projekt zu berichten. 



14. DER WERT DER SKIZZE 

Als visuelle Entsprechung zu den Paraphrasierungen 
können Sie mit einem Bleistift die Ideen des 
Bauherrn im Plan skizzieren. Auf der Sachebene 
werden dessen Vorstellungen zum beiderseitigen 
Verständnis konkretisiert, auf der emotionalen 
Ebene sieht der Bauherr seine Belange aktiv ins 
Gespräch einbezogen. 



15. DIE SKIZZE ALS KOMPETENZNACHWEIS 

Die Stegreif-Skizze hat für den Bauherrn besonderen 
Charme, weil sich in ihr die Kreativität der 
Architektin sichtbar mit den eigenen Ideen verbindet 
– und das entspricht genau der positiven 
Rollenerwartung an die Architektin. 



Anwendungsfall: Architektur in der Schule 

Kommunikationssituation: Vermittlung von 
Architektur und Stadt an Kinder und Jugendliche. 

http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
Rambow_Bromme_1997.pdf 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
kiss_architektur_publikation.pdf 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
lernraum_schule.pdf 



Warum überhaupt Architektur an Kinder und 
Jugendliche vermitteln? 
Allgemeiner Bildungsauftrag: Architektur und 
Baukultur als Teil notwendiger kultureller und 
Alltagskompetenzen. 
Pädagogischer Wert: Hohe lebensweltliche 
Bedeutung, Querschnittsthema mit Bezügen zu 
vielen verschiedenen Fächern und aktuellen 
Themen, Beitrag zu Identitätsbildung und 
individueller Verortung  
Berufspolitische Ziele: Kinder und Jugendliche 
als die „Bauherren von morgen“. 
Dialogfähigkeit herstellen. 



WER MÖCHTE ARCHITEKTUR IN DIE 
SCHULEN BRINGEN? 

Architektenkammern (Bund und Länder) 
Berufsverbände (z.B. BDA). 
Vermittlungsinstitutionen, Architekturmuseen und –
zentren (z.B. DAM, Het Nieuwe Instituut, AzW) 
Freie Vereine und Einzelinitiativen (z.B. JAS, 
ArKKI, openhouse London, BINK, archijeunes) 
Stiftungen (Bundesstiftung Baukultur, 
Siemensstiftung, Montagsstiftung, Wüstenrot 
Stiftung etc.) 



AKTIVITÄTEN DER 
ARCHITEKTENKAMMERN 
www.bak.de: 
Projektlisten nach Bundesländern geordnet 
Lehrmaterialiensammlung 
Aktivitäten in der Lehreraus-, Fort und 
Weiterbildung 
Partnerschaften und Kooperationen 



FRAGE 1A: WAS VERMITTELN? 

Was sollte ein/e Schüler/in Ihrer Ansicht nach 
beim Übergang in die Sekundarschule (nach der 
vierten Klasse) in Bezug auf Architektur und 
gebaute Umwelt wissen bzw. können? 
Versuchen Sie, fünf bis zehn der wichtigsten 
Kenntnisse bzw. Kompetenzen beispielhaft und 
möglichst konkret zu notieren. 



FRAGE 1B: WAS VERMITTELN? 

Über welches Wissen bzw. welche Kompetenzen 
sollte ein/e Abiturient/in im Bereich Architektur/
gebaute Umwelt Ihrer Auffassung nach 
unbedingt verfügen. Nennen Sie Beispiele (ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit) und versuchen 
Sie dabei, so konkret wie möglich zu sein. 
Notieren Sie fünf bis sechs Punkte. 



WIE DENKEN JUGENDLICHE ÜBER 
ARCHITEKTUR? 
Deutliche Trennung von „Architektur“ und 
„gebauter Umwelt“. 
Starke Fixierung auf die visuelle Wahrnehmung. 
Hohe Anfälligkeit für undifferenzierte Ablehnung. 
Kaum Wahrnehmung eigener 
Einflussmöglichkeiten. 
(Ergebnisse einer empirischen Studie, Rambow & 
Bromme 1997) 



WIE KÖNNTE MAN ALSO EIN 
ALLGEMEINES LERNZIEL FORMULIEREN? 

Kognitive und motivationale Grundlagen für die 
kompetente, informierte und kritische 
Wahrnehmung,Aneignung und Mitgestaltung 
von Architektur und Stadt. 



WAHRNEHMUNG 

Zusammenhang von Wahrnehmung und Wissen 
berücksichtigen. 

Wahrnehmen und Beschreiben konsequent 
verbinden. 

Alle Sinne einbeziehen. 

Grenze von Architektur (Kunst) und gebauter 
Umwelt (Alltag) aufweichen. 



ANEIGNUNG 

Zusammenhang von Gestaltung und Nutzung 
erlebbar machen. 
Aneignungsmöglichkeiten und –hürden 
untersuchen. 
Kreative Aneignungsmöglichkeiten entwickeln. 



MITGESTALTUNG 

Realistische Formen der Einflussnahme aufzeigen. 
Wissen über die Entstehungsprozesse von 
Architektur und Stadt vermitteln. 
Aufbau von Illusionen vermeiden. 
Komplexe, aktuelle, subjektiv relevante Beispiele 
wählen. 
Ziel: Aktive, kreative Zeitgenossenschaft. 



PROJEKTBEISPIEL 1: 
BAUKULTUR/GEBAUTE UMWELT 
Wüstenrot-Stiftung (Hrsg.). (2010). Baukultur/
gebaute Umwelt. Curriculare Bausteine für den 
Unterricht. Ludwigsburg: Wüstenrot.  
Vollständig  (Lehrerbuch und Arbeitsblätter) 
verfügbar unter 
https://www.wuestenrot-stiftung.de/publikationen/
baukultur-gebaute-umwelt-curriculare-bausteine-
fuer-den-unterricht/ 





BAUKULTUR/GEBAUTE UMWELT: 
LEITFRAGEN 
Welche Ansatzpunkte gibt es in den Lehrplänen? 
Wo finden sich Bezüge zur gebauten Umwelt in 
Deutsch, Mathematik/Naturwissenschaften, 
Geschichte/Sozialkunde/Politik/Geografie, Wirtschaft/
Sozialwissenschaften, Bildender Kunst? 
Wie können die Module so konzipiert werden, dass sie 
möglichst flexibel einsetzbar sind, aber dennoch 
aufeinander aufbauen und Zusammenhänge zwischen 
den Fächern deutlich werden? 

. 







BAUKULTUR/GEBAUTE UMWELT: 
ERGEBNIS 

Äußerst breite Themensammlung. 
Macht deutlich, wie vielfältig die Verknüpfungen 
zwischen gebauter Umwelt und anderen Themen 
sind. 
Primär aus pädagogischer Perspektive verfasst, 
deshalb für Architekten gelegentlich etwas mühsam 
zu lesen. 



PROJEKTBEISPIEL 2: KISS 

Teil des Stipendienprogramms „Kultur in Schule 
und Studium“. 
Siemens-Stiftung (Hrsg.). (2009). Moderne 
Architektur in der Schule. München: Siemens-
Stiftung. 
Vollständig downloadbar unter 
http://akomm.ekut.kit.edu/downloads/
kiss_architektur_publikation.pdf 





KISS: WIE ENTSTANDEN DIE 
PROJEKTMATERIALIEN? 

Auswahl der Stipendiaten (Jurysitzung) 
1. Workshop: Vorbereiten der Mentorenkontakte 
Kontakte mit den Mentoren 
2. Workshop: Vorbereitung der Schulprojekte 
Durchführung der Schulprojekte 
3. Workshop: Auswertung der Schulprojekte, 
Aufbereitung der Materialien, Vorbereitung der 
Publikation 



KISS: STIPENDIATEN/MENTOREN/
THEMEN 

Rolf Kurz: Johannes Kuehn (Kuehn Malvezzi, 
Berlin): Ausstellungsarchitektur/ausgestellte 
Architektur 
Isa Lange: Gunter Henn (Henn Architekten, 
München): Corporate Architecture, 
Kommunikation/Repräsentation 
Johanna Riese: Peter Ebner (Ebner/Ullmann, Wien/
München): Raumwahrnehmung/Raumwirkung 
Benjamin Gladis: Jacob van Rijs (MVRDV, 
Rotterdam): Konzeptueller Städtebau/Schrumpfung 



BEISPIEL: AUSSTELLUNGSARCHITEKTUR 

Kunstkurs, 11. Klasse Gymnasium 
Konzept: „Die Exponate sind die Ausstellungen sind 
die Exponate“ 
Schüler bilden „Architekten“-Teams 
„Wettbewerbssituation“: Gleiche Aufgabe und 
gleiche Situation für alle Teams 



BEISPIEL: AUSSTELLUNGSARCHITEKTUR 

1. Einführung: Besuch eines Ausstellungshauses in 
Berlin, Erläuterungen durch den Architekten (J. 
Kuehn). 
2. Intensive Begehung des Raums mit konkreten 
Aufgaben. 
3. Konzeptentwicklung durch Skizzen. 
4. Übersetzung in 3D. 
5. Reflexion der Entwürfe in Textform. 
6. Präsentation und Diskussion der Entwürfe durch 
Skizze, Modell und Text. 
7. Idealerweise: Realisierung des besten Entwurfes. 











KISS: ERGEBNISSE 

Vier erprobte und gut dokumentierte 
Unterrichtseinheiten incl. Materialien. 
Unterschiedliche Schwerpunkte, Methoden und 
Zielgruppen. 
Verbindung von konzeptuellem Denken und 
lebensweltlicher Erfahrung. 
Hochschulen (Kunstpädagogische Fachbereiche) als 
Multiplikatoren. 



NÄCHSTE VORLESUNG 

Donnerstag, der 18.07.19: 
Anwendungsfall: Architektur in Film und Fernsehen 

Nächsten Mittwoch: REINSCHAUEN. Nutzen Sie 
die Ausstellungen und weiteren Angebote der 
Fachgebiete als Fallbeispiele  zur kritischen Analyse 
unter architekturkommunikativen Gesichtspunkten. 


